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Jtnhcltt HerzensCraießung eines enttäuschien Obstziichters und Obstbanm-Freundes. --— Neue Beniizungsart der

siisskn Kirschen. — Eingemachte Mispeln. — Kurzweil am Extra-Tisch
"

-Hersens-Ergießungeines enttäuschtenDiszi-
åüchtersund Obstbaum-Freundes.

·WenigeGegenden und Thaler wird es ge-

ben, die dem Obstbaue so wenig zusagen, und

wo man mit so viel Widerwärtigkeitenzu

kämpfen hat, als der winterliche Hinterberg;
und doch gibt Es M dieser ungünstigenGe-

gend Obstfksllndh welche die Frauendorfer-
Blätter und andere Bücher vom Obstban be-

gierig lesen. Wenn dann so ein Landmann

durch die Anpreisungen der Obstbaumzuch1,
»als einem in allen WinkelnEuropas gedei-

Unterhaltungen i

L i n nis.

Der HerrWirthschTstkuh TheiltefsolgendeLebens-

Umstände dieses großen Und MckkwükdlgenNatursorschers

ant, weiche von Linnöe eigenhändig-e-uiizeichmmgenHek-

riihren. Gewiß wird sie ver geveigte Leser, wie dies bei

jedem Mitgliede der Gesellschaftim sGertenstübchenzdek

'

henden Kulturzweig«e,herangelokt »durchein-

schmeichelndeSysteme, welche aus der The-
orie oder-von einzelnen Lokalitäten entlehnt
und nicht immer durch genugsame Erfahrun-
gen und Belege konstatirt sind, sich«irresühe
ren iäße, und ihm Alles mißiingf-wie nie-

derschlagend ist das! dann fragt er mißmu-
thig: »Was ist zu thun, da Alles, was ich
nach den strengsten Vorschriften auch aufs
Strengste befolge, nicht anschlage, und gerade
das Gegentheil zutrifft, was ich mir verspro-
chen hatte?!«

»

Da rathe ich beigehendJedem aus Erfah-

m Gartenstübchem
Fall war, mit Interesse vernehmen; denn von Männern

solcher Größe ist Alles merkwürdig.

Karl Linnö war 1707 am 23. Mai zu Stenka-

hult in Schweben geboren, wo sein Vater Landprediger

-war. Dieser, sein großer Naturfreund, hatte sichkinm

der schönsten-Gärtender ganzen Gegend angelegt, und

hielt- sich darinin seinen Amtsfreien Stunden beständig-
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rung: Mit ein wenig mehr Mißtrauen ans

Werk zu gehen, dem Enthusiasmus einen Zaum
anzulegen, nur Versuche im Kleinen zu ma-

chen. Werden die Erwartungen auch nicht
erfüllt, so führen solche Versuche doch zu Ek-

"fahrungen, die der Pomoioge noch benüzen
kann. Die pomologischen Schriften- Regeln,
Systeme entstanden in Gegenden, welche der

Odstkultur durchaus oder größtentheilsgün-
stig waren. Niemand hat noch daran ge-

dacht, Hand an das Schwereke zu legen und
die Kulturfähigieitrauherer Gegend-OWNE-
diren und darauf einen Lehrplan zu gründen.
Es ist entmuehigend und mit vielen Opfern
verknüpft, wenn der Anfänger nach seinen
Lehrbüchern versuchen, praktiziren und durch
unausgeseztes Mißrathen klug werden und

endlich eingestehenmuß, daß er nichts gelernt
hat. Das populärste aller Systeme, das Obst-
System den volksthümlichenBenennungen
anzupassen, und zu dem Ende die Provinziav
Namen des Obstes in ganz Deutschland zu

sammeln, den Kunstnamen anzureihen, und so
dem Volke die Kenntniß der Obstarten zu er-

leichtern, daran hat noch Niemand gedacht.
Eben so wenig wissenunsere Pomologen Rath-
was nach der Individualität einer Gegend,
ihrer Temperatur und ihres Bodens-sachdien-
lich ist. Der Dung thut gut in dem und

dem Fall, der isi zu hizig, der ist zu kalt-

so lauten die sebillinischenAussprüche. Aber

anderswo ist es umgekehrt. Um diese und

jene Zeit darf dieser und jener Baum nicht

geschnitten werden, heißts dann wieder — ich
besolge auf-meinem Boden und in meiner

Oertlichseit den Rath, denn er ist allgemein-

und nehme eine entgegengesezteWirkung wahr.
Ein Zufall- ein Jusekt belehrt mich, daß ich
eben hier, eben in dieser Zeit das Messer
brauchen sollte. Ich muß manch-mai lachen,
wennich von einem zweiten-Sasttrieb lese,
dahiernurdiejenigeueinenzweltenTrlebmachen,
die eine besonders starke Vegetation haben.
Aber eben diese gehen allemal im Winter
wieder ein. Darum nehme ich diese gleich
ab, damit das Holz vom ersten Trieb eher

zeitigenkann. Auf diese Weise rette ich viele

Bäume vor ihrem gewissen Untergang. Für
Diejenigen, welche abgdttisch an einen zwei-
ten Trieb als eine Gemahl-Erscheinung glau-
ben, und nur die Modesprache, oder ihren-
SBoden zur Richtschnur nehmen, stehe hier ein

Wink aus der Naturgeschichte des Ziernuß-
Baumes. Ich erhielt den Auftrag, aus un-

serm Gebirg einige Ziernußbäumchen aus-

zunehmen, in eine Kiste zu paken,-und nach

England zu senden. Ich befolgte diesen Auf-
trag, aber die Bäumchen kamen welk dort

an, und ichmußtefür andere sorgen; ich nahm
diese, so viel es sich thun ließ, im Herbst
sammt den Erdballen aus, und sendete steab.
Sie kamen dort zwar gut an, aber müssen
doch fehl geschlagen haben, weil ich den be-

stimmten Auftrag erhielt, ich soll die Zier-
.Nußbäumchen eben zu der Zeit ausnehmen-

wann sie in den zweiten Safttrieb treten,

denn es sey diesen Bäumen eigen, daß ste,

wann das Uebersezen gelingen soll, zwischen
. dem ersten und zweiten eTrieb aucgehoben wer-

den müssen. Jch weiß in meiner Gegend
beim Radelholz nichts von einem zweiten
Safttrieb, und am Wenigsten beim Zier-

auf. Auch der Sohn wuchs gleichsam darin auf; er hatte

schonmit der Muttermilch eine so große Neigung zu den

Blumen gefaßt, daß er in der Folge durch keine Noth

davon abwendig gemacht werden konnte. Die Mutter sah,

während sie schwanger war, beständig ihres Mannes Be-

schäftigungenim Garten,»und hernach, als der Knabe

noch ganz klein war, sobald er schrie und auf keine an-

dere Art beschwichtigtwerden konnte, stekte sie ihm im-

mer eine Blume in die Hand, da er denn sogleich stille

ward. Karl war kaum 4 Jahre alt, als er
-

einmal sei-
nen Vater nach Mäklaniis zu einer Collation begleitete,
in der schönstenSommerszeit; und als die Gäste gegen

Abendauf einer grünen Wiese ruheten, stellte der Predi-

ger seiner Gesellschaft vor, wie jede Blume ihren Namen

habe, erzählte allerlei Merkmiirdiges und Wunders-arti-

von Gewächsen, und zeigte die Wurzeln der succisa

Tokmenrilia, 0rnbidcs, und anderer. Der Knabe sah
mit hernieder-;Vergnügen zu, uno dieß war gerade die



Nußbaum; und man bedenke noch, daß die-

ser Baum in unserer Gegend auf derjenigen
Höhe am Besten sieht, wo die Tanne gar
nicht, und die Fichte schon etwaotrüppelhaft
sorttommt, und wo erst im Juni der Schnee
abgeht, und im Juli und AugustdieserBaum
einen Trieb nicht austreiben kann, weil im

September schonbestimmt-wiederneuer Schnee
faul. Ich nahm die Baumchen sammt den

Erdball-en im August ane. Aber eher-—als

ich VOM Gebirge nach Hause kam, waren die

jungen Triebe schon welt, und diese werden

auch an ihrem Bestimmungsort nicht mehr
frisch geworden seyn, weil ich keinen ferneren
Austrag, einige zu senden, erhalten habe. Iezt
rufe ich allen pomologischenSchriftstellern zu-

ja ich jbiree Sie: schreibet doch nicht blos

rheoretische Grundsaze, machet euch doch all-

-zeit mit den Lokalitäten vertraut, um uns mit

Wahrheit belehren zu können, in welcher

Gegend Dieses oder Jenes gut- oder schad-
lich oder nnansführbar sey? denn sonst kommt
der Landmann oder der Anfänger in Scha-
den, und es geht ihm, wie es dem deutschen
Apostel der Landwirthschaft, dem Albrecht
Thaer, gegangen ist; er baute blos nach
Büchern, und erntete (nach eigenem Geständ-
nis-) blos Niißwachh bio ihn-i Ioung die

Augen öffnete. Und so geht eo einem An-

fänger mit der Banmzucht in einer schlechten
Gegend, er thut Alles pünktlich,wao er ge-

lesen hat, es mißkathaberUnd mußmißrathem
er bricht ungerechter Weise über alle Schrift-
sieller den Stab- Wika das Blatt oder Buch
in den Winkel, Und noch obendrein wer-

den alle Bücher Ocs«bttrüglichver-schrieen.

Saite, die im Genie des Knaben am Meisttn gespannt
war. Von nun an hatte der Vater keine Ruhe Vor dem

Jungen, welcher beständig Nach den Ramen der Gewächse

fragte, weit mehr als btk VIM beantworten konnte;

aber nach Kinderweise vergaß « Michdie Namen wieder,

weßhalber denn einmal vOI seinem Vater hart angefah-
ren wurde, welcher sagt« IV Werde ihm«keine Pflanzen-
Nasnen mehr nennen, wenn er sie wieder vergessen wollte-

Veßhaldwar nun des Knaben ganzes Sinnen und Den-
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Haete aber der Auter eine Ausnahme beider

Lokalität-gemacht,hatte er ein Aber beige-
isezt, so würde der Anfängervorsichtig-zuWerk

gegangen seyn, er hatte nicht so blindlingo
fortgearbeitet, sondern Versuche im Kleinen

gemacht, und dadurch ohne großen Schaden
gelernt- was in seiner Gegendausführbaroder

unauoführbar ist.
i

Mühlreitb, den 15. März1883.

P. A d l e r.

Neue Beniiznngsart per siisleu Kirschen.
Große kernlose Nosinen.

Die Kirschen·sind doch herrliche Früch-
te, die gesunden Genuß gewähren und nicht-
minder anderweitige Anwendung und vielfäl-

tigen Nuzen verstakten. Wir müssensie lieb

gewinnen »undhochlchäzem
-

Sie spielen darum auch jezt eine wich-
tige Rolle im häuslichem wie überhaupt im

bürgerlichenLeben. Jung und Altersreut sich
ihrer, sie frisch vom Baume weg zu verzeh-
ren, und sie haben vielleicht unter den Kost-
Verächtern selbst keinen Widersacher, der nicht
in ihr Lob einstimmte.

«

Die landlichen Kirschseste vermehren sich
jährlich. Das gegenwärtigeZeitalter bezeugt
auch hierbei seinen Sinn für Industrie und

Spekulation. Das berühmte Raumburger
Kirschfest ist das Stammfest und als solches
in hohen Ruf gekommen. Alle andern sind
nur Nachahmungen und bleiben eb, wenn sie
auch mit Herbeiziehung fremdartiger Gegen-
standenoch so stattlich ausgeschmiiktwerden, wie

Hahnenschlag, Sathüpfem ladchensprünge2r.

ken, sich der Namen zu erinnern, damit er seines höch-

sten Bergnügens nicht verlustig ginge. Diese so zu sagen

angeborne Lust zu Pflanzen wurde in der Folge dadurch

vermehrt, daß er sich beständig im Garten aufhvltm

durfte ,- und das er Erlaubniß erhielt, sich einen eigenen

Garten in Miniatur ansulegen, wo er auf einem kleinen

Plaz eine Probe von allem hatte , was sich in dem grös-

sern Garten befand.- Jrn Jahre 1722 kam Karl auf hie

Schule nach -Weri6. Auf dem Wege vo-Stenhkphukt
35
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Wer mag sich noch wundern, daß der

Kirschbaum-PflanzungenVon Jahr zu Jahr
mehr oder größer werden und wenigstens in

manchen Gegenden an Zahl andere Qbstgat-
tun-gen übersteigen.Man- hat Anlagen, die

jährlich über 1000 Thie. Pacht geben. Sie-

verschönerndas Land und verwandeln es in
einen nuzbaren Part. Der Anblit eines Dorf-.
mit durchschlängelndeuFruchtbäumen,gegen
ein Iahles, baumloses, macht einen wohlth
enden Eindruk, dem- selbst der Stumpfsinnige
nicht zu widerstehenoder abzuwehren vermag.-

Kurz- der Obstbau hat die Welt verschönert
und gleichzeitig physische und geistigeGenüsse
geschassen. Blüte und Frucht, wie schönsind-
sie! Wie ausgedehnt der mannigfaltige Ver-

kehr! Richten wir unsern Blit nur- aus das

Große- was Viele umfaßt und nichtkleinlich
aus Das, was blos Einzelnen bequem ist.
Im- Verbande erkennt man den Werth des»

einzelnen Theilesz der isolirt oft gar nichtvon

Bedeutung zu seyn scheint. Eine Baumpflane
zung ist an sich gering, aber die Anpflanzung
eines Orts, einer Gegend hat eine großartige
Wirkung, gibt mehr Beschäftigungund Wohl-
stand als Mancher glauben mag..

. Versezen wir uns im Geiste in die Ver-

hältnisse der Vorzeit, und halten das Vor-

handene im Auge und Würde, «sobemeiflert
sich uns ein höchstwohlthuendes Gott zuge-

thanes Gefühl, das uns drängt, sich glütlich
zU Pkeklem Zo- 40, 50 Jahre später zu le--

ben, um das viele Gute und Köstlichezu ge-
nießen, das unsern Vorfahren entweder gänz--

Be-lich-abging oder kaum erreichbar war.

schräntenwir unsere Betrachtung nur ans

«

höchstenPreis.

Kirschen. Die Menge, welche in den Stad-
ten jährlichabgesezt und verzehrt wird, kann

wahrhaftig Staunen erregen. Und dann zum

Küil)eng..ebrauchemit Einschiußdes Batwertei
Wollte man die Sache-selbst in km Rech-

«nungs.-Exempel fassen, man würde über die

großeMasse erstaunen, Und die wohlwollen-
pm Baumpsianzer segnendpreisen.. DerAekmste
nimmt seinen Anthell UND« fkeUI sich des stüt-

tenden Genußes einer Frucht, die vor 100

Jahren in vielen Gegenden Deutschlands nur

den leiern Reichen erreichbar war.

Mit den von Jahr zu Jahr gesteigerten
Anpflanzungender Kirschbäume hat sichauch
der Gebrauch der Früchte vermehrt. So
wills es der weise Gebet-. und wir ziehen dar-

aus die Lehre, daß es Frevel sey, sich über
die Menge eines nüzlichenProduktes zu ·be-

klagen, wie sich jezt Manche erfrechen, denen-

die in VJienge erzielten Früchte zu wohlfeil
sind. Sie möchten die M:enge, und dazu den

Es wird aber des Guten
nie zu viel. Die Geschichte beweißt,daß sich
mit der vergrößertenProduktion auch jeder
Zeit die Verbrauchsarten vermehrten, verdop-
pelten, selbst vervielfältigten. So lehrt es

die allgemeine Erfahrung und gibt der Klug-
heit des Menschen eine nüzliche Richtung.
Doch richten- wir- unsere Aufmerksamkeit auf
die Kirschen. Sie geben Uns das anschau-
lichsieBeispiel zu der ausgesprochenen Wahr-
heit, die im Gewerbsleben hohe Beachtung
verdiente

Es mag den Anschein haben, daß die

süßen Kirschen nicht ein-en so mannigfachen
Gebrauch gestatten, als die sauern, und daß

dahin, (eine Streke von 5 Meilen) wußte er jede Pflanze
- und ihren natürlichen Standort zu nennen ;- aber in der

Schule ging es schlecht mit ihm. Im Jahre 1726 kam

der Vater nach Weri6,, um sich-nach seinem lieben Sohne

zu erkundigem da denn alle Lektorennach-ihrem Gewissen
dem Vater widerriethen, seinen Sohn länger zu- den Bli-

chern zu halten; sie stimmten einhellig dahin; ihn bei

Zeiten zu irgend einein Handwerker, einem Tischler oder

Schneider zu thun , weil sie überzeugtwären, daß er bei

dens Büchern nichts ausrichten ksnnte. Das war ein

Donnerschlag für den Vater, welcher nach seinem schwa-

chen Vermögen, nunmehr an die 12.Jahre,. an sein lieb-

stes Kind alles,. was er nur aufbringenkönne·n,.gewendet

hatte. Der Dr. Rothmannhingegen-versicherte dem Va-

ter heilig, es wäre unter allen dort studirenben jungen

Leuten keiner-, auch nicht ein-einziger, der solche Hoffnung
von sich gäbe, als sein Karl. Aber das Zeugniß eines

Einzigen gegen so viele,»konntebei dem Vater kein Ge(
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jene gegen diese in wirthschafklicherHinsicht
im Rütstande verbleiben. Dagegen ist wie-«
der ihr fkischer Genuß gegen die sauern über-

wiegend—..Indeß ihre Mengewuchs,entdetre

man auch neue Anwendung-Harten,wodurch-
der scheinbare Ueberflußwieder eine- mieth-
schaftliche Anwendung fand und neuen Segen
brachte..

- Bei den siissensKirschentritt noch- der

Umstand ein-, daß sie sich bei anhaltend nas-
ser Witterung aus dem Baume nicht halten-.
aufspeingem leicht faulen und Verderben. wenn

sie nicht ungesäumt verbraucht werden. Eine

neue Erfindung-. war wünschenswe.rth«,die ins-

Gefahr gerathenen Früchte zwei-mäßigzu ver-

wenden. Sie blos zu Branntwein zu ver-

wenden, wie bisher Mancher that,. dazu hatte
ja nicht Jeder Gelegenheit und eine Blase-
für diesen Behuf anzuschaffen, war selten-
takhsam-,zumal wenn der Vorrath an Frücht-
ten nicht eben groß warr Eine solche Ein-

richtung- griffs auch- zu sehr in- das Finanzielle
ein, als daß man diese Vorrichtung hätte
empfehlen und zwekmcißig sinden kön-
nen« Wenn aber eine Sache nur für We-

nige paßt und nicht gleichsamfür Jedermann
benüztswerden kann-. erfreut sie sich selbstwe-

niger der allgemeinen Aufmerksamkeit, als·
Von- welcher das Lezteregerühmtwerden kann.

Eine solche neue Erfindung wurde im

Vorigen Jahke gemacht- nemlich die Kirschen
auf eine noch Nicht bekannte Weise zu benü-

zetr und zu einer gar sehr vortheilhaften An-

wendung zu bringen« Wir verdanken sie der

wirthschaftiichm Tcschttr eines Schulmannes,
der Henrieite Buhces Sie überbrachteuns

selbstdie Probe, lehrte uns das Verfahrin
sind wir schritten sogleich zu eigenen Versu-
chen,. können also die Sache nun auch aus«
eigener Erfahrung preisen.-

»
·

Die mehrsten nsüzlichenErfindungen-were-
den durch Zufall gemacht, so auch hier.- Viele,
vielleicht gar die meisten, werden eigentlich
nicht bekannt, sondern gehen wieder verloren-
Nur diejenigen,. welche in die Hände auf-
merksamer Menschen gerathen, werdender Ver-
gessenheit entzogen und-- kommen nach und nach
in Anwendung. Das Huhn scharrt- den Kie-

sel, ohne auf dessen Werth zu achten-. Kurz
es ist«ein Glut-. wenn der« Zufall eine Ent-

dekungini die Hände eines Achtsamen spielt,
der darauf achtet und alsbald die Wichtige
seit der Sache erkennt« fMan darf darum-.
wohl annehmen, daß die-nüzlichstenErfindun-
gen nur Von aufmerksamen Leuten abstammen
und der Welt zu Gute kommen. Möchten
doch Eltern und Lehrer wohlwollendihreJu-
gend zum Aufmerken erziehen und gewöhnen!
Fast aliearmen Leute sind blos deßhalbarm-
weil sie nicht zum Aufinerken und Nachden-
ken gewöhnt sind» ,

Es hat etwas Jnteressantes, zu wissen,
wie eine Sache entdekt oder eine- Erfindung
gemacht wurde. Daran zu merken erfordert
schon die Dankbarkeit, die wir dem Ersinder
schuldig sind.. Man muß es unt-so mehr
bedauern- wenn man von vielen Entdekuns
gen den Ursprunggar nicht weiß.-

Mit der Entdetung, aus KirschenRost-
nen zu machen, ging es so zu: Fräulein
Buhle trotnete Versuchs weise eine Portion
Kirschen, um sich zu. belehren-- ob man-«- diese

wicht haben, bis Dr. Rothmamk sich äußerte, wenn der

Vater den Sohn nicht UUMHOUM Muth-so wolle er ihn

in sein Haus nehmen und ihn belästigen,ihm auch das

eine Jahr, welches noch Übrig blieb, bis der Knabe mit

feinen Kameraden zur Akademkeziehen sollte ,,. Vorlesungen

halten« Es sey zwar wahre sagte-Rothwein, daß Karl

nicht zum Prediger taugckz dafür Oper-könneer ein be-

rühmter Arzt werden, und dann werde es ihm um so

bessergehen. Der Vater war dadurch getrbstetz aber die

Mutter, die den Sohn noch vor dessen Geburt durch ein

Gelübde zum« Geistlichen bestimmt hatte, ängstigte sich

jämmerlich,- als sie sah, daß- Karl nichts anders than-

als Pflanzen aufs Papier kleistern.

Er kam-—nun auf die Akademie nach Luni-, und in

das Haus eines Doktors Stobäus,. welcher bereits einen

andern studidsus Modicinae,. Namens Kulas, einen

Deutschen-, im Hause hatte, der wie- ein Sohn gehalten

wurde,- und Zugang zu des Doktorsv Vibiiothel hatte.



nicht, wie die sauern verwenden könnte. Glut-,
licherweise hatte sie eine Sorte gewählt, die

ein hattes Fleisch hat. Dr dieser Versuch
sehr glitt-lich aufesiehso wurde derselbe mit
andern Socken vorgenommen--wobei sich aber

alsbald ergab, daß nur hartfleischige Früchte
sich bequem troknen lassen und eine süsseWaare
geben, saftige Kirschen dagegen nicht nur ih-
ren Saft verlieren, sondern sich auch getros-
nerzfaoe vom Geschmai zeigen.
Während dein Troknen der Kirschen machte

die Ersinderin alsbald die Bemerkung, daß-
wenn die Kirschen eben von der Wärme weich
geworden sind, sie sich durch einen sanften
Deut der Kerne entledigen, ohne daß dabei

Saft verloren geht. Dis weichgewordene
Fleisch gleicht einer teigigen Masse und wird
alsbald treten.

,

Getroknet sind nun diese ent--

lernten Kirschen, bis zum Verwech-
seln den großsnRoiinen ähnlich, und

haben mit diesen gleiche Süssilgkeir.
Da wir nicht nur das Troknen vorge-

nommen, sondern auch in der Anwendung der

getrolneten Kirschen Versuche machten, so hal-
ten wir uns für berechtigtzusagen, daß diese
Kirschrosinen mit den aus Weintrauben von

gleicherSüssigkeitsind, wovon sich Jeder durch
den bloßen Genuß alsbald überzeugenkann-
und stüzenuns auf das Urtheil Jedes, dem
wir sie zur Probe reichten, sie auch so er-

kannte und unser Urtheil mit begründet.Jn
dieser Beschaffenheit sind sie in der Haus-
haltung auch in Allem auf gleicheWeise in ihrer,
Stelle, namentlich an Speisen und Beiwerk,
zu verwenden. Uns deucht selbst- daß sie noch
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Vorzüge vor den gemeinen Nosinen haben,
weil sich theils an ihnen eine gewisseWürz-
hafkigseit offenbart, die bei den Traubenrosi-
nen nicht zu bemerken ist- theils überdießnoch
der Umstand zu ihrem Vortheile eintritt, daß
sie keknkos sind. Man weiß, wie unangenehm
die Kerne bei den gewöhnlichenRosinen sind.

Da, wie erwähnt- nicht alle Sortender

süssen Kirschen sich zum Trolnen eignen, so

ist zunächstauf die Wahl dersekbMiU fehms
Wir haben es nur mit derjenigen Sorte Ver-

suche, nieiche in Leipzig unter dem Namen

»Do.-ktorkirsche« verkauft-wird. Eigentlich
faßt man mehrere Sorten unter diesen Na-
men und zwar diejenigen, welche ein blaß-

gelbes Ansehen mit einer rdthlichen Schaul-

rung und zugleich ein festes- hattes, knorpii-
chee Fleisch haben. — Man muß die pas-

senden Sorten auszumitteln suchen- zumal
wenn man die ersten Versuche macht, weil-
wenn sonst etwas versehen wird, die Sache

selbst verdächtigerscheint und im unglükiichen
Fall-e vom weitern Versuche abschrekt.

«

Ueber das Verfahren des Troknens selbst
etwas zu sagen, ist wohl nicht nöthig. Es

geschieht wie bei anderm Obste. Wir selbst
haben es nur bei der—Feuer-warme vorgenom-
men, zweifeln aber nicht- daß es auch- eben

wie befanderm Obste, in trokner Luft, wohl
selbst in der Sonnenhize geschehenkann. Diese
leztere Ansicht stüzt sich aus die Wahrneh-
mung, baßman »die auf dem Baume zusam-
mengeschrumpften Kirschen überaus süß sinnen

Nur des Auerernens ist besonders zu ge-
denken. Man nimmt es vor, wenn die zum
Darren ausgelegten Kirschen von der Wärme

Linn-S machte Bekanntschaft mit diesem Kulas, und las

ihm die Physiologie, wie er sie von Dr. Rothmann ge-

lernt halte, wogegen Kulas ihm alle Nächte Bücher aus

des Stobäur Bibliothek lieh. Aber dessen alte Mutter,

welche des Nachts nicht schlafen konnte, sah immer Licht
in Linnä's Fenster brennen, und warnte daher ihren

Sohn vor dem Smaländer,der jede Nacht bei dem Lichte

einschlafe, und das ganze Haus in Gefahr seie· Ein

Paar Tage darauf, als Linnö um 2 Uhr des Nachts in

voller Arbeit über des Stobäus Büchern saß, kam dieser
leise heraufgestiegen, mit strenger Miene, in der Uri-

sung, Linnö beim Lichte schlafend zu finden. Er findet
ihn wach am Tische, vor einem großen Hausen ausge-
schlagenerBücher-, tritt näher hinzu, sieht, daß es seine
eigenen Bücher sind, und fragt, wie er dazu gekommen
sey- Linnö mußte nun den Zusammenhang der Sache be-

kkchttth und natiirlich schlug dann dieser Vorfall zu sei-
nem Vortbeile aus« Hktk einiges dort der Gestalt und dem

Charakter dieses merkwürdigenMannes. Er war nicht

groß, nicht klein-; mager; braunäugig; leicht, hastig,
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telgartig geworden sind. Man faßt dieselben
mit 2 Fingern und zwar Von der Seite,»
drükt sie und der Kern geht leicht heraus.
Die welche Frucht schrein-Wt nun zusammen-
wird länglich und nimmt so die Gestalt der

bekannten Rosinen bis zum Verwechseln an,

zumal sie auch Mik diesenin der Farbe voll-

kommen übereinkommen.

Es fTIIHsILsichnun- wtlchen Gewinn tragt
dieses als sinizbar aufgenommene Erfindung?

Dr Verbrauch der Kirschen ist hier-
durch überhaupt und insbesondere für die

Haushaltung erweitert worden. Es kann sich
ein Jeder selbst seinen Bedarf an Rosinen
erwerben, und man muß dazu geneigt seyn,
weil sie uns oss-—nbarwödlfeilerzu stehen kom-

men, als die Tranbenrosinen, und ihre An-

wendung an Speisen und Bakwetk Uns auch
schon deßhalb angenehmer seyn, weil sie ein

heimisches Produkt und für gleiche Zweke
anzuwenden sind. -

Das Troknen erweitert die immer nüzi
liche häusliche Geschäftigkeit. Eine besorgte
Wirthin unterzieht sich solchen Geschäften ja

gerne, durch welche ihre Vorräthe Zuflüsse
erhalten und sie ihrer Kasse Schonung ge-

währen
Es kann diese Rosinengewinnung zu ei-«

nem eigenen Gewerb-sartikel erhoben werd-en-

der vielen Menschen Arbeit und Gewinn ver-

schaffen kanns Es ist nicht zu bezweifeln-
daß diese MUC WANT gar bald Liebhaber
und Abnehmer sinden werde, wenn man nur

einmal ihre Vortheilhastigkeitanerkannt ha-
ben wird. Eine nuzbare Sache eignet sich

zum Handelsartikeb besonders wenn es Eß-

Waare ist« Und immer muß es unser Be-
streben seyn, neue Gewerbszweigezu ersinnen

Jud-in Gang zu bringen.
Diese neuen Rosinen eignen sichg«arwohl

zu einem Handelsartitel nach den nordischen
Ländern, welche, wie bekannt- unter andern

Obstsorten auch die schönenKirschen entbehren-.
Und so hatte sich denn ein Ausknnsxss

Mittel gefunden, die von Jahrszahrmebr
erzeugten Kirschen vortheilhafc an den Mann

zu bringen. Wer bisher sich. abhalten leeß,
mehr Kirschbäume zu pflanzen, aus Desorg-
lichkeit, er werde nicht Abnehmer zu seinen
Früchten—sinden, kann es nun wagen, die
vielen leeren Raume mit Kirschbäumenzu be-

sezen, und zugleich sich und seinen Mitmen-
schen zu nüzen-.

Eingemaebte Mispeln..

Man nimmt hierzu ganz seischeund harte-
sticht sie mit einer Gabel und kocht sie in

Wasser. Sobald sieziemlichmürbe sind, nimmt

man sie heraus, troknet sie auf einem Teiche
und siedet sie langsam in geläutertem Zuker
bis sie ganz damit durchzogen-sind,. worauf
man sie die Nacht über in einem irdenen

Gefässe stehen läßt. Den folgenden Taglcißt
man sie noch einmal eine halbe Stunde über

einem gelindert Kohlenfeuer durchziehen,nimmt
dann die Mispeln heraus und läßt den Saft
zu einem dilen Shrup einfachen. Meisiens
Vermischt man jedoch diesen, weil er fast nach
gar nichts schmeic, mit Aepfel-, Himbeeren-
oder Quittensaft, oder man thut geschnittenen
Zieronat hinein.

ging rasch; that alles puthlichi konnte langsame Leute

nicht leiden; war empsindlschp wurde leicht gerührt; ar-

beitete anhaltend und konnte sich nicht schonen. Er aß

gerne gutes Essen und HAVEgute Getränke, war aber da-

rin nie übermäßig. Er kUMmerte sich wenig um das

Aeussere, sondern glaubte-·des Mann müsse das Kleid

zieren, aber nicht das Kletd den Mann. Er konnte sich
nicht verstellen, konnte ntchfhkuchellkier hasste Alles-as
Hosfabrt heißt, und war ntrbt lururtos. Jm Winter schlief
er von 9 bis 7, im Some-neton 10 bis Z Uhr. Er

schob nichts aus« war er verrichten sollte, schrieb eures

and-was er beobachtete, gleich auf der Stelle, und ver-

ließ sich niemals auf das Gedächtniß; er schrieb kurz Und

verabs, alles was er ausarbeiteteZ er zeigte sich allern-

halben als ein geborner Methodikus;, er sagte, lieber

wolle er vom Priscian drei Schlage, als Einen von der

Natur erhalte-H er las auf der Erde Steine, Gewächse,
Thiere, wie in einem Buch-e; er war einer der stärksten
Obfervatoren, die es. je gab;- er hatte allezeit Ehrfurcht
und Bewunderung vor seinem SchöpfersUND suchteseine
Wissenschaft auf ihren Urheber biUzUMtMs

-

CSchcuß folgt.)
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Extra-Tisch;

Die Bus.chincinner.

In der Gegend des gelben Flußes auf dem

Kap fand der englischeReisende Burchell die edel-

sten Buschmiinner, welche er sje gesehen. Es wa-

ren deren Lo. Ihre Wohnung war eine schmu-
zige Felsenhöhle-,durch überhångendeKlippen ge-
schirmt. Jhre Bekleidung"sbesiandaus ganz zuf-
gedörrten Fellen, womitsie »sichbehängt hatten.
Ihre Waffen waren Bogen, Pfeile, Hassageien.
Das sämtlicheHausgercithewar 1 Messer und« 3

Schalen von -Strausseneiern. Nicht einmal Mat-

ten hatten sie. Auch svon YZierrathem die sonst
den Kindern der Wildniß nie zu ifehlen pflegen,
war nicht das mindeste anzutreffen. Ihre Perso-
nen waren abgemagert, -schmuzig, Jammerbilder
des Hungers-. Wenn nicht etwa ein Wildpret in

ihre Fallgruben gerieth- gab es fär sie keine an-

dere Nahrung, als wilde Wurzeln, die sie mith-

sam suchenund aufscharren mußten, hin und wie-

der ein Entenei oder -eine»Schlangeund Cidechsa
Zuweilen siel Xauch wohl nein Straussenei oder eine

Schildkröte, als Leierbissen«Vor. Das Leben die-

sser elenden Leute und der Thiere der Wiiste war

ganz dasselbe. Den Hunger zu stillen und die

Kinder aufzubringen, schien ihr einziges Geschäft.
»Die Männer, welche zu uns "kamen,« (schreibt
Burchell) ,,-zeigte"nuns ihre mageren- zusammen-
sgerunzeltenLeiber, die wie Pergament aufgetrok-
neten Arme und Beine, »und gaben uns zu ver-

stehen, daß sie lange Zeit Hunger gelitten. Sehn-
suchtsvoll blikten sie nach unseren am Feuer --bro-

delnden Töper und dann wieder mit flehendlicher
Demuth nach uns. Es waren die Verlassensten
Wesen und :an der tiefsten Stuffe der Menschheit,
wie wir je csie gesehen. Wenn mir sonst Men-

schen im rohen Naturstande vorgekommen sind, so
haben sie mich sergiizt, weil»sie mir zu mannig-
facher Belehrung Veranlassung gegeben; aber diese

sgrause Aehnlichkeit,anbelangenddie äusserlicheGe-

stalt, mit jenen großenGeistern, deren hoher Flug
ihre Namen Imsterblichgemacht hat, erfüllte meine

Seele mit tiefster Traurigkeit «·,«-W·asist doch der

Mensch? fragte ich, ·bei’m AnblikespdieserJammew
Bilder , mich selbst; dieser Busch.m·änner,spie Hoch
»ein Auswurf der Buschmiinnerselbst waren. Jhe

Anblik gab mir 2gute Lehren der Demuth rund

Dankbarkeit. Meine Achtung fiir einsichtsvolleund

gebildete Menschenwurde unendlich erhöht, so wie

meine Verachtung gegen schlechte, übermiithige,
eitle unendlichverstiirknNach s4 Tagen, wo »die

ungliiklichenKinder der Wüste mit uns nach Be-

lieben geschmausthatten, war indessen ihre ganze

Gestalt verändert worden, und sie sahen wieder

ganz menschlich aus. Bei dem Allen sind die

Buschmänner hbchst gefährlicheGesellen. Sie be-

reiten ein tödtlichesGift fiir ihre Pfeilspizem und

machen sich dadurch den Kolonistenäußerstfurcht-
bar« Sie bedienen sich dazu insbesondereder

Zwiebein Voll »der Ameiisyllis «tox1«corja, welche

sie entweder durch Kochen oder Sonnenhize Ver-

dichten. Damit Vermischensie dann das Gift ge-

fährlicherSchlangen und einer schwarzen Spin-

-nenart, ·Vom" Geschlechte der Mpgales Hiedukch
wird,eine Art Gummi erzeugt, womit sie die

Pfeilspizenbestreichenz Dieses Gift wirkt nun,

als animalisches,auf das Blut, und als Vegeta.-

'bilisches, auf das Fleisch. Eine Verwundung
durch diese Vereinten Giftkriifte kann nicht anders

unschädlichgemacht werden, als wenn man so-

gleichalles Fleisch umher -·wegschneidet.«

Jn Kommissionbei Fr. "Pustet in Regensburg. sBestellungen nehmen alle· Buchhqndxungmkund Pzstämter an«

D« YOU-jährlichePMH ist in We Deutschland 2 ft. 24 re. ehe-, und 2 fr. 44 kr. ei. ern-mitsCeuveet - par-pfui-


